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Paul Leppin wurde am 27. November 1878 in Prag geboren, das bis
1918 zur Österreich-Ungarn-Monarchie gehörte. Seine Eltern waren
der Uhrmacher Josef Leppin und die Lehrerin Pauline Scharsach.
Leppin besuchte das Gymnasium bis zur Matura. Ein Studium
aufzunehmen, war aufgrund der finanziellen Lage der Familie nicht
möglich. Er trat daher eine Stelle bei der Prager Post- und
Telegrafendirektion an. Leppin blieb als Beamter tätig, bis er im
Jahr 1928 aus gesundheitlichen Gründen pensioniert wurde. Bereits
früh hatte er aber mit dem Schreiben begonnen. Leppin verfasste
Romane, Erzählungen, Gedichte und Theaterstücke. Sein erster Roman
erschien im Jahr 1901, als der Autor gerade einmal 23 Jahre alt
war.












Leppin zählte zu den Protagonisten der 1898 ins Leben gerufenen
Bewegung „Jung-Prag“, die den etablierten Literaturbetrieb Prags
revolutionieren wollte. Als Vorbild dieser Autorengeneration gilt
der Lyriker Rainer Maria Rilke. Die Gruppe lehnte sich gegen
gesellschaftliche Konventionen auf und lehnte etablierte
Strukturen, die oft auf Titeln und Würden basierten, ab. Das
Verhältnis der Zeitgenossen zu den jungen Literaten war
zwiespältig. Und Leppins Werk stellt hier keine Ausnahme dar.
Einerseits galt er als großes Talent, ab etwa 1900 kam es
regelmäßig zu Veröffentlichungen. Andererseits wurden seine Werke,
vor allem in konservativen Kreisen, als dekadent und teilweise auch
pornografisch geschmäht.












Leppin pflegte enge Kontakte zur tschechischen Künstlerszene und
war zudem als Übersetzer tätig. Außerdem verfasste er für die
Münchner Zeitschrift „Die Gesellschaft“ Beiträge über tschechische
Literatur und Kunst. Im Jahr 1934 wurde Leppin vom „Schutzverband
deutscher Schriftsteller in der Tschechoslowakei“, der
Literaturvereinigung „Concordia“ und der „Schiller-Stiftung“ mit
dem „Schiller-Gedächtnispreis“ ausgezeichnet. 1938 erhielt er zum
60. Geburtstag die Ehrengabe für Schriftsteller vom
tschechoslowakischen Kultusministerium.












Mit der Besetzung Prags durch die Nationalsozialisten im Jahr 1939
kam seine literarische Karriere weitestgehend zum Erliegen. Er
wurde unter dem Verdacht, ein Jude zu sein, verhaftet.
Tatsächlicher Anlass dürfte allerdings eher gewesen sein, dass sein
Werk nicht dem Kunstverständnis der Nationalsozialisten entsprach.
Leppin wurde nach einer Woche wieder aus der Haft entlassen. Im
Jahr 1944 erlitt er einen Schlaganfall und war danach an den
Rollstuhl gefesselt. Leppin litt zudem unter den Spätfolgen einer
Syphilis. Er starb 1945 in Prag.












Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs geriet sein Werk zunächst in
Vergessenheit. Die Tschechoslowakei hatte nur noch geringes
Interesse, sich mit ihrem deutschsprachigen Kulturgut zu befassen,
und Deutschland war seinerzeit vor allem mit den Kriegsfolgen und
der Aufarbeitung seiner Vergangenheit beschäftigt. Auch in
Österreich kam er nicht wieder in den Fokus des literarischen
Interesses. Da Leppins Werk eher unpolitisch war, konnte er auch
nicht als Exil- oder Widerstandsschriftsteller wiederentdeckt
werden, wie es in den Jahren nach dem Krieg mit zahlreichen
zeitgenössischen Autoren geschah. Erst in jüngster Zeit ist sein
Werk wieder etwas stärker ins Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt.






























„Und drinnen
lag ...“














„Und drinnen lag weit ausgestreckt die blonde Marietta in dünnem
blauen Kleide. Um die nackten Beine schlangen sich schmale
Metallstreifen, in denen rote Rubinen brannten. Und sie sah ihn an,
ihn ganz allein, und ihre Augen gingen in den seinen irre wie in
einem goldenen Wald. ...“






































Was Sie über
dieses Buch wissen sollten









Die Erzählung „Daniel Jesus“ erschien im Jahr 1905 und trug
entscheidend dazu bei, dass Paul Leppin auch über die Grenzen Prags
hinaus bekannt wurde. Das bedeutet freilich nicht, dass der Roman
durchweg positiv aufgenommen wurde. Die Reaktionen waren vielmehr
sehr widersprüchlich. Viele Leser nahmen die stark erotisch
aufgeladene Geschichte als pornografisch wahr. Die Protagonisten
sind einerseits auf eine geradezu selbstzerstörerische Art hilflos
ihren Trieben und sexuellen Begierden ausgeliefert. Andererseits
suchen sie Erlösung im christlichen Glauben, der Buße und der dem
Christentum eigenen Ablehnung der Körperlichkeit.












Die Hauptfigur des Romans ist der körperlich missgestaltete Daniel
Jesus, den eine wilde Lust antreibt und der andere Menschen, einer
Verkörperung des Bösen gleich, ins Verderben reißt. Auffallend ist
die Vermengung erotischer mit religiösen Motiven, die sich wie ein
roter Faden durch die gesamte Geschichte zieht. Dabei stellt Anton
Schuster, eine Art selbsternannter Messias, der die Sündigen zur
Erlösung führen möchte, also quasi den Gegenspieler von Daniel
Jesus und der durch diesen verkörperten Verderbtheit dar.












Spontan fallen in dem Roman starke Parallelen zu Arthur Schnitzlers
„Traumnovelle“ auf, geht es doch auch in Schnitzlers Geschichte,
die 1926 erschien, um die Suche nach Erfüllung, wobei allerdings
Schnitzlers Erzählstil konventioneller bleibt und auch weniger
skandalträchtig ist. Auch hier treiben die Protagonisten durch eine
fast schon surreale Traumwelt, immer auf der Suche nach sich
selbst, wobei Lust und Schrecken allgegenwärtig sind.












Beim Lesen von „Daniel Jesus“ kommen aber auch unwillkürlich
Gedanken an Friedrich Nietzsche auf. Mit seinen Thesen, die er zum
Christentum und dessen Ablehnung der Triebe formuliere, hatte der
Philosoph in der konservativen Welt seinerzeit für Aufruhr gesorgt.
Ähnliche Kritik, wenngleich literarisch aufbereitet, klingt in
verschlüsselter Form auch in Leppins Roman an. Hier zeigt sich
deutlich der nachhaltige Einfluss, den die Philosophie Nietzsches,
der von 1844 bis 1900 lebte, auf die Kunstszene der
Jahrhundertwende ausübte.












Dies betrifft aber auch einem anderen Aspekt von Leppins Romans.
Nietzsche nämlich hatte sich auch ausführlich mit der Rolle der
Macht im Leben des Menschen und mit deren Gegenpol, der Schwäche,
auseinandergesetzt. Und diese stellen weitere wichtige
Themenbereiche in Leppins Erzählung dar. So geht es in den
Beziehungen, die hier wie ein bunter Reigen kommen und gehen, stets
auch um Dominanz, fast immer sind Sadismus, Unterdrückung und
Gewalt im Spiel. Hauptthema in Leppins Roman ist dies allerdings
nicht.












Eher wird in „Daniel Jesus“ eine Anarchie der Lüste beschrieben,
fernab jeder bürgerlichen Moral, in der die Protagonisten dem
Klammergriff der triebfeindlichen Welt des Glaubens zu entfliehen
suchen, wobei kaum ein Tabu ungebrochen bleibt. Dass diese Art des
stark sexualisierten Denkens und Handelns zwar einerseits etwas
Befreiendes mit sich bringt, anderseits aber auch seine
Schattenseiten birgt, verschweigt Leppin dabei keineswegs.












Der Roman „Daniel Jesus“ stellt eines der aufregendsten Beispiele
für das Schaffen der zeitgenössische Prager Künstlerszene dar, eine
Perle der Literatur, die völlig zu Unrecht heute fast völlig in
Vergessenheit geraten ist. Hier liegt die Geschichte in einer
aktualisierten Fassung vor. Wie bei allen Werken der ofd edition
wurde die ursprüngliche Druckfassung nicht automatisiert kopiert,
sondern sorgfältig neu editiert und dabei der heute geltenden
Rechtschreibung angepasst – die bessere Lesbarkeit und Gestaltung
verhelfen so zu einem ungetrübten Lesegenuss.
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Es war eine lange und ziellose Straße, in der Daniel Jesus hinter
einem hässlichen Abend ging. Der war immer vor ihm, und er konnte
ihn nicht erreichen mit seinen dünnen, schmerzhaften Beinen, die
einen hastigen und flackernden Schatten auf die nassen Steine des
Pflasters streuten, der ihn ärgerte und verdrießlich stimmte. Der
Abend lief vor ihm her wie ein tolles und boshaftes Tier, und er
konnte ihn mit seinen mageren Fingern nicht greifen und konnte ihn
nicht bei den wirren Haaren fassen und ihm in die zuchtlosen Augen
starren, lange und nahe, so dass sein heißer Atem über seine
zuckenden Wimpern fahren müsste. Das war sein lieber Gedanke und
seine sehnsüchtigste Sehnsucht seit Jahren.












Wer so den Abend erwürgen könnte! Denn der Abend war böse.
Natürlich müsste man vorsichtig sein. Sich nicht belauern lassen
und mit einfachen und gütigen Worten sich ihm nähern und lächeln
und ihn liebkosen wie ein Weib. Oh, er würde schon klug sein! Der
Hass würde wie eine Inspiration in ihm leuchten, dass er die
richtige Weise fände, den Abend zu bändigen und zu töten. Er gäbe
sich ihm hin wie ein Knabe, der gestern ins Leben kam, und wäre
sanft und leidenschaftlich und wollüstig. Er würde mit verlangenden
Händen den glatten Leib dieser Metze betasten und sie schläfrig und
gierig machen. Bis er unter seinen Fingern die schwarzen Adern an
ihrem Halse klopfen fühlte, in denen ihr Herzblut brannte. Da würde
er zudrücken, plötzlich und krampfhaft und ohne Erbarmen. Dann
bekäme sie jenes furchtbare Antlitz, von dem er jede Nacht träumte.
Oh Gott, dass er immer daran denken musste! Aber er konnte diesem
Bilde nicht entrinnen! In jedem Spiegel war es, in den er
hineinsah, und hinter jedem Fenster, an dem er vorbeiging, hing es
wie eine Larve.












Es war ein bleiches und angstvolles Gesicht, das eine arge
Krankheit mit Eiter und Aussatz grausam gezeichnet hatte. Und unter
seinen drosselnden Gelenken war ein hilfloser Schrecken in dieses
Gesicht gekommen, der seine Augen aus den Höhlen trieb. Und aus dem
keuchenden Halse kroch die verfaulte Zunge wie ein Eingeweide
heraus und wollte kein Ende nehmen und wurde länger und länger und
wuchs und stieß die Glasscheiben der Fenster ein, an denen er
vorüber musste. Die Straße war ziellos und lang, und die giftige
Zunge leckte nach ihm und haschte sein Kleid, und sie kam näher und
nahe. Du großer Gott! Jetzt war sie da, nur vorwärts, und sich
nicht umschauen um Gotteswillen!












Daniel Jesus lief. Er lief in kurzen, zappelnden Sprüngen, und der
Schweiß rann ihm in blassen Tropfen in seinen schütteren Bart. Er
lief, bis ihm seine kranke Lunge den Dienst versagte und er
röchelnd stehen blieb. Da lehnte er sich an einen Laternenstock und
ruhte aus. Gott sei Dank! Die Angst war vorüber, und er fürchtete
sich nicht mehr. Er musste wirklich zum Arzt gehen in den nächsten
Tagen, denn er hatte Visionen. Der Abend war ja nicht tot, der ging
vor ihm her und tanzte einen Polkaschritt um jede elektrische Lampe
und hüpfte spöttisch von einer Seite der Straße auf die andere
hinüber und schielte in die Parterre-Wohnungen hinein, und er hatte
ihn noch nicht erwürgt, und darum brauchte er dieses Gesicht nicht
so zu scheuen! Trotzdem! Und wenn es ihn zu Tode quälen sollte.
Denn er hasste den Abend. Weil er sich lustig über seinen Buckel
machte und ihn hundertmal nachäffte an den Häuserwänden, verzerrt
und grotesk, komisch und gemein.












Jedes Mal, wenn eine Laterne kam, sah er seinen spitzigen, schiefen
Buckel an der Wand und auf der Erde, zwei-, dreimal, in vielen
Schattierungen und Längen. Die Sonne war ehrlich und zeigte ihm
sein Gebrechen, aber der Abend verhöhnte es. Er ließ sich nicht
verhöhnen, er, der reiche Daniel Jesus, dem die Leute die Hand
küssten, wenn er wollte.












Verbittert und ächzend ging er weiter. Es war doch eine
Miserabilität dieses Lebens, das er führte. Es hatte kein Ziel und
kein Ende, genauso wie die Straße, die er vor sich sah. Es war
nichts darin, als wüste, verlogene Gaukeleien, in denen sich sein
starkes, hungriges Herz verlor. Diese Orgie, die er in seiner Villa
gestern veranstaltet hatte, weil der junge Baron Sterben zwanzig
Jahre alt geworden war. War das groß und grausam, und war darin nur
ein Stückchen von der großen Gloria der Missetat? War darin Glut
und Sünde? War darin ein Untergang? Nicht einmal schamlos war es:
Ein paar nackte Mädchen, die sich mit Champagner betranken und sich
dann auf seinen wunderschönen, blutroten Teppich übergaben, der ein
Vermögen wert war. Wo war da jener blinde und ruchlose Zug, der
seiner würdig wäre? Eine Fürstin hätte er finden müssen! Aber eine
Fürstin der Seele, keusch und gut, damit ein wenig Tragik dabei
sei, ein wenig Kampf und Schande und Sünde. Eine Heilige hätte auf
seinen Knien sitzen müssen und Rosen auf seinen hässlichen Buckel
streuen und seine verkrüppelten Füße küssen und dem Baron Sterben
splitternackt den Champagner reichen. So war es dumm und langweilig
gewesen. Diese Bürgerstöchter hatten keine Seelen. Es rührte und
packte sie nichts, und sie schauerten niemals unter einem solchen
Abend. Es fror und schrie nichts in ihnen, kein Verbrechen und
keine große Übeltat, keine Wollust der Selbsterniedrigung, kein
Rausch und keine Sehnsucht.
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